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Vorbemerkungen zur aktualisierten Neuausgabe 

Dieses Buch erschien in erster Auflage 1999 in der Kallmeyerschen Ver-

lagsbuchhandlung und 2004 in erweiterter und aktualisierter Form in der Reihe 

„Dimensionen des Sachunterrichts“ im Schneider Verlag Hohengehren. Es ist 

seitdem in universitären und schulischen Kontexten viel genutzt worden. Die 

Forschung zum historischen Lernen im Sachunterricht ist mittlerweile voran 

geschritten. So ist etwa eine Reihe von empirischen Arbeiten entstanden, die die 

Lernvoraussetzungen von Grundschulkindern für eine verständige Begegnung 

mit Geschichte deutlicher konturiert haben. Außerdem haben sich die Rahmen-

bedingungen durch die Wende zur Kompetenzorientierung auch in der Grund-

schule geändert. Die „Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts“ hat hierauf 

reagiert, indem sie ihren für die Curriculumentwicklung in ganz Deutschland 

wichtigen „Perspektivrahmen Sachunterricht“ von 2001/2 gut zehn Jahre später 

komplett überarbeitet hat (GDSU 2013). Der Autor dieses Buches war hierbei 

zusammen mit Berit Pleitner verantwortlich für die Neufassung der historischen 

Perspektive. Schließlich sind in den letzten zehn Jahren auch zahlreiche prakti-

sche Hinweise, vor allem in den vielen Grundschulzeitschriften, erschienen, die 

Lehrerinnen und Lehrern helfen können, die theoretischen Überlegungen in eine 

gute Sachunterrichtspraxis umsetzen zu können. 

All diese Entwicklungen haben mich dazu bewogen, eine aktualisierte 

Neuausgabe des Bandes in Angriff zu nehmen. Nicht alles ist dabei neu – viele 

Überlegungen haben sich durchaus in der Praxis von Ausbildungskontexten in 

Universität und Seminar sowie im Unterricht bewährt und sind wieder aufgegrif-

fen worden. Aber vor allem in den Kapiteln 2 und 3 gibt es neue Abschnitte und 

in allen Kapiteln sind die Literaturhinweise und Internetlinks geprüft, ggf. er-

gänzt und korrigiert worden. 

 

Oldenburg, im Januar 2016                           Dietmar von Reeken 
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1. Historisches Lernen 

 

Was ist „Geschichte”? 

Dass es bei „Geschichte” um das Leben, Handeln und Leiden von Men-

schen in vergangenen Zeiten geht, erscheint banal, ist es bei näherem Hinsehen 

aber gar nicht: Häufig wird nämlich von Lehrerinnen und Lehrern, Schulbuchau-

toren und Lehrplankonstrukteuren das ja ohne Zweifel schülernahe Thema „Di-

nosaurier” genannt, wenn man sie nach einschlägigen historischen Themen im 

Sachunterricht befragt. Mit „Geschichte” haben die Dinosaurier, zu deren Leb-

zeiten ja bekanntlich von Menschen nun wirklich noch keine Rede sein konnte, 

aber tatsächlich nur wenig zu tun. Lediglich die Tatsache, dass die Geschehnisse 

in der Vergangenheit spielen, stellt einen Bezug zur „Geschichte” her. „Ge-

schichte” im herkömmlichen Sinne – auch im Sinne der Wissenschaft „Ge-

schichte” – beginnt erst mit der Hominisation, der Menschwerdung vor ca. zwei 

bis drei Millionen Jahren – „Geschichte” ist also Menschheits- und Menschenge-

schichte. Sie ist nach einer wissenschaftlichen Definition der „Gesamtkomplex 

menschlicher Praxis in der Vergangenheit in all ihren Veränderungen, seien sie 

durch absichtsvolles, zweckrationales Handeln, seien sie durch materielle, objek-

tive Bedingungen und Bezüge bewirkt.” (Weyrauch 1992, 85). 

Eine zweite Begriffsklärung ist vorab nötig: Der Begriff „Geschichte” ist 

durchaus vieldeutig; wir bezeichnen mit ihm sowohl das Geschehene selbst, 

dann die Darstellung des Geschehenen (Buchtitel: „Die Geschichte der Weima-

rer Republik”) als auch die wissenschaftliche Beschäftigung mit der Vergangen-

heit. Das vergangene Geschehen ist uns aber nicht direkt zugänglich; es ist ja 

gerade das Charakteristikum der Vergangenheit, dass sie abgeschlossen, unwi-

derruflich zu Ende ist, sosehr ihre Auswirkungen auch in die Gegenwart und 

Zukunft hineinragen. Was wir leisten können, ist nur eine Rekonstruktion der 

vergangenen Geschehnisse, um die sich die Geschichtswissenschaft bemüht. 

Diese Rekonstruktion aber ist, da sie nie die Fülle vergangener Wirklichkeit 

erfassen kann, wie groß auch immer das Forschungsprojekt und die Zahl der an 

ihm beteiligten Menschen sein mag, notwendigerweise lückenhaft und perspek-

tivisch. Sie geschieht daher immer durch die Konzentration auf bestimmte As-

pekte unter Absehung von vielen anderen. Der Wissenschaftler untersucht bei-

spielsweise die Ursachen der Reformation und blendet damit viele andere Di-

mensionen aus, so weit sie aus seiner Sicht nicht von zentraler Bedeutung für das 

untersuchte Geschehen sind. Seine Perspektive hängt wiederum von seinen Er-

kenntnisinteressen und seinen Erfahrungen ab und ist damit von der Gegenwart 

geprägt, er rekonstruiert also nicht nur, sondern er konstruiert auch.Es geht also 

nicht einfach nur um die Ermittlung „historischer Fakten“, sondern um die Inter-
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pretation vergangener Ereignisse und Entwicklungen aus der Perspektive der 

jeweiligen Gegenwart, und Interpretationen sind notwendigerweise vielfältig und 

manchmal auch kontrovers. Geschichte wird also immer wieder neu erzählt.  

 

Geschichte ist ein Prozess der Rekonstruktion und Konstruktion von Ver-

gangenheit aus der Perspektive der Gegenwart. Sie geschieht mit der Zielset-

zung, in Gegenwart und Zukunft die eigene Fähigkeit zum Verständnis gesell-

schaftlicher und individueller Prozesse zu vertiefen und Handlungskompetenz zu 

gewinnen.  

 

Der enge Zusammenhang der drei Zeitdimensionen Vergangenheit, Ge-

genwart und Zukunft ist grundlegend für unser Verständnis von Geschichte, und 

es ist daher eine sehr eingeschränkte Sichtweise zu behaupten, Geschichte habe 

nur etwas mit Vergangenheit zu tun. 

Dieser Zusammenhang wird noch deutlicher, wenn wir uns vergegenwärti-

gen, welche gesellschaftlichen Aufgaben eigentlich die Geschichte beansprucht – 

denn schließlich muss sie wichtige Aufgaben erfüllen, wenn sie durch öffentliche 

Gelder in Universitäten, Forschungseinrichtungen, Archiven, Museen, aber auch 

durch die Verankerung in schulischen Curricula gefördert werden soll. Der His-

toriker Jürgen Kocka hat im Wesentlichen fünf Aufgaben unterschieden (Kocka 

1976, 164-169): 

1. die historische Erklärung gegenwärtiger Probleme durch die Ermittlung von 

Ursachen und Entwicklung dieser Probleme. 

2. die Vermittlung zentraler Kategorien politischer Bildung durch die Analyse 

von historischen „Fällen”, die nicht so emotional besetzt sind wie gegenwär-

tige Konflikte und bei denen gleichzeitig die Folgen von Handlungen stu-

diert werden können. 

3. die Kritik öffentlich wirksamer Traditionen, die vielfach mit historischen 

Argumenten arbeiten; Aufgabe der Geschichtswissenschaft ist es, diese Ar-

gumente ideologiekritisch auf ihre Stichhaltigkeit zu prüfen.  

4. die Schaffung von „Möglichkeitsbewusstsein” und hiermit zusammenhän-

gend die Verflüssigung von Selbstverständlichkeiten: Das heute Vorfindli-

che ist eben nicht „natürlich” oder „zwangsläufig”, sondern es ist unter be-

stimmten Bedingungen geworden, hätte auch anders werden können und 

kann demzufolge auch wieder anders werden. 

5. die Erziehung zum konkreten Denken durch die kritische Prüfung vorschnel-

ler Welterklärungstheorien an der komplexen historischen Wirklichkeit. 
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Zwar können wir nur schwer die Frage beantworten, ob der einzelne 

Mensch Geschichte zum Leben braucht; sicher ist auch ein Leben ohne ein re-

flektiertes, bewusstes Verhältnis zur Geschichte denkbar. Doch wäre dies zum 

einen eine Einschränkung der vielfältigen Möglichkeiten des Menschseins, die 

nur durch die Auseinandersetzung mit den angesammelten Erfahrungen vieler 

Generationen zuvor ausgeschöpft werden können, zum anderen aber braucht eine 

moderne, demokratische Gesellschaft Geschichte als kritische Traditionsverge-

wisserung und als Korrektiv gegen vorschnelle Lösungen, und sie braucht daher 

auch historisch „gebildete” Menschen. Und schließlich ist auch unsere Lebens-

welt (vor Ort, in den Medien, in der Gesellschaft insgesamt usw.) voll mit Ge-

schichte – sich in ihr verständig zu orientieren, setzt also ein Verständnis für 

diese historischen Bezüge voraus. Oder kurz, wie Waltraud Schreiber feststellt: 

„Wer zumindest in Ansätzen historisch denkt, kann in einer Welt, die durch und 

durch historisch ist, besser leben.“ (Schreiber 2007, 8) Davon einmal ganz abge-

sehen verfügt jeder Mensch über eine Lebens-Geschichte, die ebenso wie die 

überindividuelle Geschichte geprägt ist von Ereignissen und Entwicklungen der 

Vergangenheit, so dass Menschen ihr eigenes Leben nur ganz „verstehen” kön-

nen, wenn sie diese Einflüsse mit berücksichtigen. 

Versteht man die Aufgaben der Geschichte in dem Kockaschen Sinne, so 

ist einsichtig, dass die Erforschung der Vergangenheit auf breiter Ebene gesche-

hen muss. Die Geschichtswissenschaft allerdings hat sich lange Zeit vor allem 

auf Politik- und Ideengeschichte konzentriert und die Vielfalt der Dimensionen 

der Geschichte, die genauso zahlreich, farbig und vielschichtig sind wie das 

Leben von Menschen selbst, vernachlässigt. Geschichtswissenschaft im Sinne 

der o. g. Aufgaben aber ist eine „historische Sozialwissenschaft” mit dem Ziel 

einer „Gesellschaftsgeschichte”, die die Wechselbeziehungen von Politik, Ge-

sellschaft, Wirtschaft und Kultur untersucht und das Verhalten von Menschen 

und Gruppen zu erklären versucht.  

In den letzten Jahrzehnten hat sich die Wissenschaft sehr stark in diese 

Richtung entwickelt, ohne die alten Forschungszweige damit völlig zu vernach-

lässigen, denn natürlich ist die Erforschung von politischen Verhältnissen, Ent-

wicklungen und Entscheidungen in der Vergangenheit nach wie vor von großer 

Bedeutung. Doch es sind viele neue Untersuchungsfelder erschlossen worden, 

die das Wissen über die Vergangenheit und vor allem über die Lebensbedingun-

gen und Lebensformen vieler bis dahin eher vernachlässigter Gruppen der Be-

völkerung wie Frauen, Kinder, Unterschichten bereichert haben. Die neuen Rich-

tungen nennen sich Sozialgeschichte, Technikgeschichte, Umweltgeschichte, 

Frauen- und Geschlechtergeschichte, Alltagsgeschichte, Mentalitätsgeschichte, 

um nur einige zu nennen; außerdem ist die Lokal- und Regionalgeschichte nach 

einer längeren Phase eher traditioneller Orientierung ebenfalls erheblich diffe-

renzierter geworden (nebenbei bemerkt ergeben sich hierdurch zahlreiche An-



1. Historisches Lernen 7 

knüpfungspunkte für einen Sachunterricht, der ja vielfach die Geschichte „vor 

Ort“ zu seinem Gegenstand macht).  

Dabei sind sich durchaus nicht alle Strömungen über die Ziele, Inhalte, 

Methoden und Maßstäbe der Wissenschaft einig; von Zeit zu Zeit gab es etwa 

scharfe Kontroversen zwischen manchen Sozialhistorikern und Alltagshistori-

kern, die sich gegenseitig Theorieferne und Theorielastigkeit bzw. Lebensfer-

ne/Abstraktheit und Detailverliebtheit vorwerfen. Verstärkt wurden die Gegens-

ätze auch noch durch eine „kulturgeschichtliche Wende“ in der Geschichtswis-

senschaft der letzten zwei Jahrzehnte, die Ausdruck eines – international zu 

beobachtenden – „cultural turn“ in den Geistes- und Sozialwissenschaften insge-

samt ist. Der „neuen Kulturgeschichte“ geht es – verkürzt dargestellt – um eine 

eher „ganzheitliche“ Rekonstruktion der historischen Lebenswelten handelnder 

Subjekte, um eine Beschäftigung mit ihren Wahrnehmungsweisen und Hand-

lungsspielräumen, mit ihrer alltäglichen Lebensbewältigung, also insgesamt um 

ihre (als relativ autonom angesehene) kulturelle Praxis.  

Insgesamt betrachtet haben sich mit dieser Pluralisierung der geschichts-

wissenschaftlichen Forschungen die Wissensvoraussetzungen für eine Behand-

lung historischer Themen in der Schule, für „historisches Lernen”, deutlich ver-

bessert. 

 

Zum Weiterlesen einige grundlegende geschichtstheoretische Werke: 

 Edward Hallett Carr, Was ist Geschichte? Stuttgart u.a. 1963 u.ö. 

 Richard van Dülmen (Hrsg.), Das Fischer Lexikon Geschichte, Frankfurt am 

Main 1990 (enthält Überblicksartikel zu Grundlagen, Methoden und Diszip-

linen der Geschichtswissenschaft, zu historischen Grundbegriffen wie z. B. 

Adel, Bauer, Familie, Revolution und Schule und zu den historischen Epo-

chen sowie eine knappe Bibliografie zu den Themen der Artikel) 

 Bernd Hey u.a., Umgang mit Geschichte. Geschichte erforschen und darstel-

len – Geschichte erarbeiten und begreifen, Stuttgart 1992 (ein Buch für den 

Oberstufenunterricht mit grundlegenden Informationen über geschichtstheo-

retische und geschichtsmethodische Probleme) 

 Jürgen Kocka, Geschichte, München 1976 

 Rolf Schörken, Begegnungen mit Geschichte. Vom außerwissenschaftlichen 

Umgang mit der Historie in Literatur und Medien, Stuttgart 1995 

 Hans-Jürgen Goetz (Hrsg.), Geschichte. Ein Grundkurs, Reinbek bei Ham-

burg 1998 (enthält u.a. Beiträge über den historischen Erkenntnisprozess 
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(Quellen, Methoden, Darstellung), die verschiedenen historischen Spezialdis-

ziplinen und Konzeptionen der Geschichtswissenschaft) 

 Christoph Cornelißen (Hrsg.), Geschichtswissenschaften. Eine Einführung. 3. 

Aufl. Frankfurt am Main 2004 (eine Einführung in Epochen sowie klassische 

und neue Felder der Geschichtswissenschaft) 

 Joachim Eibach, Günther Lottes (Hg.), Kompass der Geschichtswissenschaft, 

Göttingen 2002 (enthält Beiträge über die wichtigsten Betrachtungsweisen 

der Geschichtswissenschaft: Sozialgeschichte, Politik- und Verfassungsge-

schichte, Neue Ideengeschichte, Neue Kulturgeschichte, Geschichte und 

Postmoderne) 

 Volker Sellin, Einführung in die Geschichtswissenschaft. Erweiterte Neuaus-

gabe, Göttingen 2005 

 Stefan Jordan, Theorie und Methoden der Geschichtswissenschaft, Paderborn 

2009 

 Gunilla Budde, Dagmar Freist, Hilke Günther-Arndt (Hg.), Geschichte. Stu-

dium – Wissenschaft – Beruf, Berlin 2008 

 Axel Becker, Christian Heuer, Erkenntnistheoretische Grundlagen histori-

schen Lehrens und Lernens, in: Michele Barricelli, Martin Lücke (Hrsg.), 

Handbuch Praxis des Geschichtsunterrichts. Bd. 1, Schwalbach/Ts. 2012, S. 

77-97 

 

Historisches Lernen und Geschichtsbewusstsein 

Was aber ist überhaupt unter historischem Lernen zu verstehen? Zunächst 

müssen wir feststellen, dass historisches Lernen bei jeder Begegnung mit Ge-

schichte geschieht, und zwar auch ohne, dass sich jemand Gedanken darüber 

gemacht hätte, was, wie und warum jemand historisch lernen sollte. Die heutige 

Lebenswelt ist nämlich erfüllt von Geschichte:  

Bei jedem Spaziergang durch die Straßen einer Stadt treffen wir auf Schritt 

und Tritt Vergangenes; wir gehen an alten Bauwerken vorbei, wir lesen Straßen-

schilder mit den Namen von Personen, Begebenheiten und Schauplätzen der 

Vergangenheit, und wir schlendern an alten oder zumindest an Altes erinnernden 

Denkmälern vorüber. Die Medien sind voll mit historischen Bezügen: in histori-

schen Spielfilmen, in Dokumentationen, in Anspielungen in der Werbung, in 

Computerspielen, auf Internetseiten. Politische Reden und Diskussionen arbeiten 

mit historischen Argumenten und auch im geselligen oder familiären Gespräch 

ist Vergangenheit immer präsent: ob es sich dabei nun um lebensgeschichtliche 

Erinnerungen handelt – denn auch diese sind ja individuelle, in die allgemeine 
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Geschichte eingebundene „Geschichte” –, oder ob frühere politische Ereignisse 

kommentiert, oder ob einfach nur behauptet wird, früher sei manches besser 

gewesen: Luft und Wasser noch sauber, die Straßen noch sicher und die Familien 

noch intakt.  

Überall also begegnen wir im Alltag Geschichte, und historisches Lernen 

geschieht gleichsam automatisch, nebenbei, ohne bewusste Anstrengung. Dabei 

entsteht ein alltagsweltliches „Geschichtsbewusstsein”, angefüllt mit richtigen 

und falschen Informationen, mit Deutungen und Gefühlen. „Geschichtsbewusst-

sein” – dieser Begriff hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten zum Schlüsselbe-

griff der Geschichtsdidaktik entwickelt; Geschichtsbewusstsein, seine Entste-

hung und Entwicklung, steht im Zentrum des wissenschaftlichen Nachdenkens 

über die individuelle und gesellschaftliche Bedeutung von Geschichte.  

Was aber ist Geschichtsbewusstsein? Hier hat die Forschung der vergange-

nen zwanzig Jahre mittlerweile zu einem recht breiten Konsens geführt. Ge-

schichtsbewusstsein, so der Geschichtsdidaktiker Karl-Ernst Jeismann, „erinnert 

deutend die vergangene Zeit als Horizont der Gegenwart im kommunikativen 

Kontakt kultureller und sozialer Spannungsgefüge...” (Jeismann 1988, 11). All-

gemeinverständlicher ausgedrückt versteht man unter Geschichtsbewusstsein 

„die Kompetenz des menschlichen Individuums, seinen Platz in einer sich entwi-

ckelnden und fortschreitenden Umwelt relativ zu einem Vorher, einem Hier und 

Jetzt und einem Nachher zu definieren“ (Létourneau 2001, 177). 

Nach der weithin akzeptierten Theorie des Geschichtsdidaktikers Hans-

Jürgen Pandel formt sich das Geschichtsbewusstsein in insgesamt sieben Dimen-

sionen aus: den drei Basisdimensionen „Zeit-” oder „Temporalbewusstsein”, 

„Wirklichkeits-” und „Historizitätsbewusstsein” sowie den vier gesellschaftli-

chen Dimensionen politisches, ökonomisch-soziales, moralisches und Identitäts-

bewusstsein (siehe Graphik). Manche Geschichtsdidaktiker fügen auch noch eine 

achte (Geschlechtsbewusstsein) oder weitere hinzu. Einige knappe Erläuterungen 

hierzu: 
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 Temporalbewusstsein: Hierbei geht es um die Unterscheidung der drei Zeit-

dimensionen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sowie die Erkenntnis ihrer 

Ausdehnung und der unterschiedlichen „Ereignisdichte” in verschiedenen Zeit-

abschnitten. Grundlegend ist die Differenzierung von physikalischer und histori-

scher Zeit; erst letztere ist Gegenstand des Temporalbewusstseins, denn es geht 

nicht nur um die Messung und Einteilung von Zeit, wie bei den Sachunterrichts-

themen Kalender, Uhr, Jahreszeiten usw., sondern vielmehr um den Zusammen-

hang von Zeit und – individuellem und gesellschaftlichem – Geschehen und 

damit um die Deutung, inhaltliche Füllung und Sinnhaftigkeit von Zeit. Ein ent-

wickeltes Temporalbewusstsein ermöglicht die Einordnung von Ereignissen, 

Phänomenen etc. in ihre jeweilige historische Epoche und liefert so Grundlagen 

Geschichtsbewusstsein 

Wirklichkeits-

bewusstsein 

Historizitäts-

bewusstsein 

Identitäts-

bewusstsein 

Temporal- 

bewusstsein 

Moralisches 

Bewusstsein 

Ökon..-soz. 

Bewusstsein 

Politisches 

Bewusstsein 

gestern – 

heute –

morgen 

real – fiktiv statisch – 

veränderlich 

wir – ihr/sie oben – unten arm – reich richtig – 

falsch 

Förderung 

der 

Tempora-

lisierung 

und 

Dimensio-

nierung 

von 

Ereignis-

sen 

Realitätsbe-

wusstsein 

durch Förde-

rung des 

Erlernens der 

Nicht-Existenz 

imaginärer 

Personen wie 

durch Auflö-

sung histori-

scher Legen-

den und 

Mythen 

schärfen 

Förderung 

der 

Fähigkeit, 

Sachver-

halte nach 

ihrer 

Veränder-

lichkeit und 

Veränder-
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für die Wahrnehmung von Kausalbeziehungen im Sinne von  „vorher – nachher“ 

ebenso wie die Wahrnehmung von Gleichzeitigkeiten. „Didaktisch gesehen“, so 

Klaus Bergmann, „ist die Förderung von Temporalbewusstsein die Vorausset-

zung für die Fähigkeit, Zeit zu gestalten, Zukunftsperspektiven zu entwickeln 

und sich überhaupt in der Zeit zu orientieren.“ (Bergmann 2001a, 21). Menschen 

entwickeln dieses Bewusstsein ein Stück weit alltagsweltlich durch die lebensge-

schichtliche Erinnerung an die eigene Vergangenheit, die bei Kindern allmählich 

ergänzt wird durch die Verlängerung der Lebenszeit in die Zeit der Eltern und 

Großeltern hinein. Ein entwickeltes Temporalbewusstsein über diese lebensge-

schichtliche Basis hinaus bedarf allerdings einer gezielten Unterstützung in in-

tentionalen Lernprozessen (vgl. Beilner 2000 und Kübler 2015). 

 Wirklichkeitsbewusstsein meint die Fähigkeit des Individuums, zwischen 

realen und fiktiven Personen, Handlungen, Ereignissen etc. in zeitlicher Perspek-

tive zu unterscheiden. So ist es wichtig zu erkennen, ob beispielsweise Asterix, 

Cäsar, Robin Hood oder Adolf Hitler Produkte einer mythischen, literarischen 

oder sonstigen Phantasie – also fiktiv – oder Teile der historischen Wirklichkeit 

– also real – waren, und vor allem: wie man dies feststellen kann. Diese Fähig-

keit ist von zentraler Bedeutung für das historische Denken, weil es ja in der 

Geschichte, wie schon oben festgestellt, um eine Rekonstruktion von Vergan-

genheit geht, im Mittelpunkt des Erkenntnisprozesses also nicht die Imagination 

stehen darf. Vielmehr geht es um „historische Triftigkeit”; gemeint ist damit dass 

„eine Aussage ... erst dann als historisch triftig akzeptiert (wird), wenn die Quel-

len nicht dagegen sprechen.” (Pandel 1991, 7f.) Der Quellenbezug ist also zentral 

für historisches Lernen schlechthin, auch in der Grundschule, weshalb auch 

später noch häufiger von Quellen die Rede sein wird. Insbesondere in unserem 

Medienzeitalter ist diegenannte Unterscheidungsfähigkeit auch für ein gegen-

wartsorientiertes politisches Bewusstsein wichtig, denn die erhebliche Verstär-

kung imaginativer Elemente in unserer Lebenswelt und vor allem in den Mas-

senmedien macht die Unterscheidungsfähigkeit des Wirklichkeitsbewusstseins 

zu einer immer wichtiger werdenden Kompetenz (vgl. Pandel 1996). Sie macht 

gleichsam immun gegen Mythen, Legenden, Lügen und Vorurteile und beginnt 

sich beim Kind auszubilden in der Frage, wie etwas „wirklich“ gewesen ist: „Es 

gibt manchmal Geschichten, die erzählen uns von früher. Und das ist dann die 

Geschichte. Und dann gibt es noch Geschichten, die sind so wie Märchen“ 

(Antwort eines zehnjährigen Schülers auf die Frage, woran er bei dem Begriff 

„Geschichte“ denke) (Langer-Plän 1999, 195). 

 Historizitätsbewusstsein: Es gehört zu den grundlegenden Erkenntnissen beim 

historischen Lernen, dass sich Strukturen, Institutionen, menschliche Denk-, 

Lebens- und Verhaltensweisen usw. in der Geschichte verändert haben. Auch 

scheinbar biologisch determinierte Erscheinungen wie die Liebe zwischen Mut-

ter und Kind unterlagen und -liegen, dies haben Forschungen gezeigt, zumindest 

in ihren Ausdrucksformen, vielleicht aber auch in ihrer Intensität oder gar ihrer 
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Existenz kulturellen und sozialen Einflüssen. Veränderungen in der Zeit gescha-

hen und geschehen allerdings in einer sehr unterschiedlichen Geschwindigkeit 

und in einem sehr unterschiedlichen Ausmaß: Gegenüber einer relativ langen 

Phase in der vorindustriellen Gesellschaft, in der sich vergleichsweise wenig 

veränderte – man spricht hier in der Geschichtswissenschaft nach französischem 

Vorbild von der „longue durée” –, erlebten die Menschen vor allem seit der 

Mitte des 19. Jahrhunderts eine rasante Veränderung ihrer Lebensverhältnisse, 

und der Prozess der Veränderung scheint sich in den letzten Jahren sogar noch 

dynamisiert zu haben. Doch trotz dieser Dynamik: Für den Einzelnen ist Wandel 

vor allem im Rückblick auf das eigene Leben und die eigene Lebenswelt erfahr-

bar, erst die bewusste Erinnerung lässt gegenwärtig Selbstverständliches als 

etwas Gewordenes erscheinen: Der Autor, der diese Zeilen wie immer mit dem 

Computer schreibt, benötigt seine Erinnerungskraft, um sich zu vergegenwärti-

gen, dass er seine Studienabschlussarbeit vor dreißig Jahren noch mit einer me-

chanischen Schreibmaschine (unter häufiger Verwendung von „Tipp Ex“ und 

Klebstoff), seine Dissertation vier Jahre später mit einer elektrischen Schreibma-

schine (mit Korrekturband – welch ein Fortschritt!) schrieb, und erst 1991 für ihn 

das Computerzeitalter begann mit einer gänzlich neuen Art, Texte zu verfassen. 

Der systematische, angeleitete Rückblick in die eigene Lebensgeschichte und die 

Geschichte vorheriger Generationen vermittelt einen Eindruck des Zusammen-

spiels von Kontinuität und Wandel und gleichzeitig von dem Zusammenhang der 

Handlungsabsichten von Menschen, Handlungsbedingungen, Handlungsspiel-

räumen und Konsequenzen. Die Fähigkeit, in all diesen dynamischen Verände-

rungsprozessen mit sich selbst identisch bleiben zu können, ohne in traditionalis-

tischer Erstarrung zu verharren, bedarf der Kenntnisse über die Bedingungen und 

Konsequenzen von Veränderungen in der Zeit. 

 Politisches Bewusstsein: Gemeint ist hiermit die Fähigkeit, Macht- und Herr-

schaftsstrukturen und -verhältnisse in einer historischen und gegenwärtigen Ge-

sellschaft erkennen und beurteilen zu können. Die historische Analyse besitzt 

hierbei gegenüber der ebenfalls notwendigen gegenwarts- und zukunftsorientier-

ten politischen Bildung (vgl. von Reeken 2012) zwei Vorteile: Sie ermöglicht die 

Einbeziehung der Folgen und Konsequenzen politischen Handelns und Nicht-

handelns in die Analyse (und verzahnt damit Vergangenheit, Gegenwart und 

Zukunft), und sie ist – jedenfalls meistens – weniger mit Emotionen und aktuel-

len politischen Konflikten „belastet” als jene. 

 Ökonomisch-soziales Bewusstsein: Hierbei geht es um die Fähigkeit, wirt-

schaftliche und soziale Strukturen in einer Gesellschaft erkennen und beurteilen 

zu können. Soziale Unterschiede gehören zu den grundlegenden Charakteristika 

jeder historischen Gesellschaft; wichtig ist, sie ermitteln, ihre Hintergründe, 

Entstehungsursachen und Folgen für die betroffenen Menschen analysieren, 

gewichten und bewerten zu können. 
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 Identitätsbewusstsein: Der Mensch gehört unterschiedlichen sozialen Gruppen 

an: Er ist beispielsweise Teil einer Familie, lebt in einer Stadt, hat einen Beruf, 

arbeitet zusammen mit anderen in einer Firma, gehört einer Schicht oder Klasse 

an, treibt Sport in einem Verein, ist Mitglied einer Religionsgemeinschaft, Teil 

einer Nation und einer Sprach- oder Kulturgemeinschaft. Beim Identitätsbe-

wusstsein geht es darum, diese Zugehörigkeiten in historischer Perspektive zu 

erkennen und zu problematisieren, um reflektiert entscheiden zu können, zu 

welchen Gruppen man sich zugehörig weiß und fühlt und von welchen man sich 

warum abgrenzt. So kann die historische Analyse beispielsweise dazu führen, 

dass man sich wegen der Ausbeutung vieler Völker und Menschen der sog. 

„Dritten Welt” in den Kolonialisierungsprozessen zwar weiterhin als Europäer 

oder Angehöriger der „westlichen Zivilisation” bekennt, weil dies nun einmal 

Teil der eigenen Lebensgeschichte ist, und dass man auch weiterhin die positiven 

Traditionen (z. B. die Entstehung der Idee der Menschenrechte) bejaht – aller-

dings geschieht dies nun in kritischer, problematisierender Weise, die die Schat-

tenseite dieser Kultur nicht ausblendet. Dies kann z. B. zur Folge haben, dass 

man sich im Urlaub in der „Dritten Welt” den dortigen Menschen gegenüber 

anders verhält. Entscheidend ist, dass das Identitätsbewusstsein auf einer eige-

nen, reflektierten Entscheidung gründet und nicht auf kulturell vermittelter, unre-

flektierter Tradition. 

 Moralisches Bewusstsein: Hierbei geht es um die schwierige Fähigkeit, histo-

rische Handlungen und Geschehnisse nach bestimmten Regeln beurteilen zu 

können. Grundlegend ist die Erkenntnis, dass wir nicht einfach unsere heutigen 

Maßstäbe von „gut” und „böse” auf vergangene Gesellschaften übertragen kön-

nen. „Was aus damaliger Sicht richtig war, kann aus gegenwärtiger Sicht falsch 

sein.” (Pandel 1991, 19) Notwendig ist vielmehr zunächst eine Analyse der da-

maligen normativen Bezugssysteme, also der damals gültigen Werte und Nor-

men, um erst nach dem Schritt des Verstehens und Erklärens (Sachurteil) den 

Schritt des Bewertens aus heutiger Perspektive vornehmen zu können. Dies heißt 

allerdings nicht, in einen fatalistischen Relativismus ausweichen zu müssen, der 

alles versteht und alles verzeiht. Wie notwendig und gleichzeitig wie schwierig 

der Erwerb einer solchen Fähigkeit ist, zeigen die empirischen Studien der letz-

ten Jahre zum Geschichtsbewusstsein Jugendlicher: Viele Jugendliche haben 

offenbar z. B. die Menschenrechte gut verinnerlicht – was ja ein wichtiges Bil-

dungsziel ist –, aber sie wenden sie relativ unreflektiert auf historische Phäno-

mene an, ohne die ganz anderen Bedingungen in Gesellschaften zu berücksichti-

gen, die diese Menschenrechte noch gar nicht kannten – Verstehen historischen 

Geschehens wird so natürlich unmöglich gemacht und ein wesentliches Ziel des 

Geschichtsunterrichts ganz offensichtlich nicht erreicht (vgl. von Borries 1995b 

und Körber 2000). 

Geschichtsbewusstsein ist, wie gesagt,  ein Produkt alltagsweltlicher Erfah-

rungen vom frühesten Kindheitsstadium bis ins hohe Erwachsenenalter. Es ist 


